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Reichstag.

Berlin, 2. Mai.
Jm Reichstag eröffnete heute der Präſident die erſte Sitzung

nach der Oſterpauſe mit einem kurzen Nachruf auf den Fürſten
m

odann begann die erſte Leſung des Einführungsgeſetzes zur
Reichsverſicherungsordnung,; in der heutigen Sit-
zung drehte ſich die Verhandlung faſt ausſchließlich um die Be-
ſtimmungen über die Verträge der Krankenkaſſenbeamten. Um
das Jnkrafttreten der neuen Beſtimmungen der Reichsverſiche
rungsordnung, wie ſie gegenwärtig in der Faſſung der Kommiſ-
ſionsbeſchlüſſe vorliegen, nicht bis zum Ableben der gegenwärtig
in den Kaſſen tätigen Beamten hinauszuſchieben, iſt in Artikel
32 des Einführungsgeſetzes beſtimmt, daß binnen zwei Jahren
nach dem Jnkrafttreten der Dienſtordnung auf Antrag des Kaſ-
ſenvorſtandes oder des Verſicherungsamts angeordnet werden
kann, daß einem Angeſtellten, deſſen Fähigkeiten für die ihm
übertragene Stelle nicht ausreichen, im Dienſte der Kaſſe eine
andere Stelle zugewieſen wird, die ſeinen Fähigkeiten entſpricht.
Will der Beamte ſich auf den Uebertritt zu einer anderen Stelle
einlaſſen, ſo ſoll ſein Dienſtverhältnis mit Ablauf der Friſt en-
digen. Jn betreff dieſer Beſtimmung wurde heute aus dem
Reichstage heraus der Vorſchlag gemacht, man könne eine Mil-
derung inſofern eintreten laſſen, als man ſich bei der Entlaſſung
von Beamten eventuell auf die Anwendung der entſprechenden
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches beſchränken und
den Beamten, die wegen Ungültigkeit der Verträge entlaſſen
werden müßten, Entſchädigungen zubilligen ſollte.

Der Staatsſekretär des Jnnern Dr. Delbrück erklärte, er wür-
de ſeinerſeits gegen einen ſolchen Weg nichts einzuwenden ha-
ben, falls ſeine Gangbarkeit nachgewieſen wäre.

Für die Sozialdemokraten erklärte Abg. Hoch die Annahme
dieſes entgegenkommenden Vorſchlags durch ſeine Parteifreun-
de; im übrigen befleißigte ſich der ſozialdemokratiſche Redner
einer auffallend milden und ruhigen Tonart, die in wohltuen-
dem Gegenſatz ſtand zu der gehäſſigen und verhetzenden Spra-
che, die die ſozialdemokratiſche Preſſe in ihren Artikeln über die
Kommiſſionsbeſchlüſſe zur Reichsverſicherungsordnung in den
letzten Wochen geführt hat.

Außerdem ſprachen die Abgg. Schickert (konſ.), Horn (Reuß,
natlib.), Behrens (Wirtſch. Vgg.), ſämtlich als Vertreter ihrer
Parteien in der Kommiſſion. Von verſchiedenen Seiten wurde
betont, daß der Reichstag äußerſt haushälteriſch mit ſeiner Ar

Augen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch

751 [Nachdruck verboten.
Umſomehr muß ich es ihr aber als ein Zeichen der Liebe zu

mir anrechnen, daß ſie trotzdem die weite Fahrt hierher heimlich
gemacht hat. Nur, weil ſie um meine Zukunft in Sorge war,
weil ſie ſich von Dir ein Bild gemacht hatte ein Bild, wozu
der ihr verhaßteſte Redakteur geſeſſen hatte, jener Mann

Von dem ſie mir ſelber erzählt hat.
Sollte ſie wirklich hier geweſen ſekn? Jch bin ihr doch dieſe

Tage kaum von der Seite gegangen, und wenn es notwendig
geſchehen mußte, hat ſie mir feierlich verſprochen, das Haus nicht
zu verlaſſen.

Ja, liebes Kind, „la donna e mobile“, auch im Halten von
Verſprechungen. Aber wir können es ja gleich konſtatieren.
Hat Deine Mutter die Eigenſchaft, ihren Hut auf dem Kopfe
tanzen zu laſſen?

Ach, Paul ja, das hat ſie.
Trägt ſie eine Broſche aus fünf oder ſechs abgebiſſenen Tee-

löffeln?
Es ſind keine Teelöffel, Paul aber ich ſehe ſchon, ſie iſt

wirklich hier geweſen. Und nun verſtehe ich auch
Was denn?
Sie iſt auf einmal ſo ganz umgeſtimmt gegen Dich. Früher

ſprach ſie von Dir wie von einem Verbrecher und einem Räu-
ber, der ihr das Liebſte nehmen wollte, und nun Du biſt
wohl ſehr liebenswürdig gegen ſie geweſen?

Jch habe alle Minen ſpringen laſſen, obwohl ich nicht wußte,
daß es Deine Mutter war. Siehſt Du, was für einen Eroberer
Du zum Verlobten haſt!
Ich habe daran ja niemals gezweifelt. Aber ſie iſt ſo unbe

Donnerstag, den 4. Mai 1911.

beitszeit ſich einrichten müſſe. Auch Staatsſekretär Dr. Del-
brück, der die Vorlage kurz eingeleitet hatte, ſprach dieſe Mah-
nung aus: er betonte, daß die Reichsverſicherungsordnung,
wenn die Hinterbliebenenverſicherung, wie neuerdings geſetzlich
beſtimmt, am 1. Januar 1912 in Kraft treten ſollte, die Reichs
verſicherungsordnung ſelbſt zu einem erheblich früheren Zeit-
punkte verabſchiedet werden müßte, da ſehr umfaſſende und ſehr
zeitraubende Vorbereitungen für die Durchführung des Geſetzes
erforderlich ſeien.

Abg. Dr. Trimborn (Ztr.) kündigte an, daß ſeitens des Zen-
trums beantragt werden würde, mit Rückſicht auf die wieder
holte Hinausſchiebung des Termins für das Jnkrafttreten der
Hinterbliebenenverſorgung rückwirkende Kraft zu geben.

Nachdem die Abgg. Schulz (Rp.) und Dove (Fortſchr. Vp.)
geſprochen hatten, wurde dieſe Verhandlung beendigt und das
Haus wandte ſich der Erörterung des Geſetzentwurfs betreffend
Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes zu.

König Viktor Emanuel
auf der deutſchen Ausſtellung in Turin.

Turin, 2. Mai. Der König erſchien heute früh ohne vor-
herige Anſage in der deutſchen Abteilung der Jnduſtrie-Ausſtell-
ung und beſuchte die deutſche Elektrizitäts- und Maſchinenhalle,
die ihn ſehr intereſſierten. Der Beſuch dauerten 256 Stunden,
von 812-11 Uhr. Der König wurde bei ſeknem Beſuch in
der deutſchen Abteilung von Geheimrat Busley geführt und
ließ ſich den Chefingenieur Stolte und den Regierungsbau-
meiſter Anger aus dem Eiſenbahnminiſterium als die Leiter
der deutſchen Verkehrsabteilung vorſtellen. Jn der Elektrizitäts-
halle beſichtigte der König eingehend die große elektriſche Lo-
komotive ſowie den elektriſchen Pflug der Siemens-Schuckert-
Werke, ferner den Stand der Julius Pintſch-Aktien-Geſellſchaft,
wo er ſich die Leuchtfeuerapparate ſowie die Unterwaſſer-Sig-
nalglocken eingehend erklären ließ. Auch die Knorrbremſe er-
regte ſein Jntereſſe. Jn der Maſchinenhalle lenkten die ſchweren
Walzen von Gontermann (Siegen) und der Lothringiſchen
Walzengießerei die beſondere Aufmerkſamkeit des Königs auf
ſich. Der Rohölmotor von Dingler (Zweibrücken) ſowie der
Kran der Deutſchen Maſchinenfabrik (Duisburg) wurden im
Betrieb vorgeführt. Jn der elektriſchen Zentrale beſichtigte
der König die 500 P ſtarke ſtehende Dampfmaſchine von
Swiderski (Leipzig) im Betrieb. Jn der deutſchen Eiſenbahn
Ausſtellung, wo die Mehrzahl der großen deutſchen Lokomotiv-

rechenbar, und ich hatte ſolche Angſt, euch beide zuſammenzu-
bringen, beſonders weil ſie ſo aufsSchreiben verſeſſen iſt. Jch
glaube, Paul, ich bin recht dumm geweſen.

Er ſah ihr mit lachender Freundlichkeit in die Augen. Die
Höflichkeit verbietet mir, zu widerſprechen. Ein wenig dumm
biſt Du wirklich geweſen, Schatz

Und ſchlecht gegen Dich, daß ich Dir nicht mehr vertraut habe,
nicht wahr? Kannſt Du es mir verzeihen, Paul?

Er ſtreckte die Hand nach ihr aus. Wer ſich ohne Sünde
fühlt, werfe den erſten Stein auf Dich. Wer aber einen ſo dicken
Packen von Sünden auf dem eigenen Buckel hat wie ich, der läßt
ihn ruhig am Boden liegen. Ja, ja, von mir bekommſt Du
nächſtens auch eine Beichte zu hören

Die wird ſo groß nicht ſein. Aber ich bin auch noch nicht zu
Ende. Das heißt, mit der Beichte wohl, aber ich habe noch et-
was zu erzählen. Es iſt eigentlich ganz tragikomiſch! Denke
Dir, Paul, daß ich polizeilich beobachtet werde.

Was? Er ſah ſie mit beſtürzten Augen an. Dieſe Mitteilung
ſchien ihn weit mehr zu treffen als ihre Beichte.

Ja, ja, es iſt wirklich ſo, wenn mich wenigſtens nicht alles
täuſcht. Der eine Schutzmann, der kleine, dicke, rote, den Du
mir einmal gezeigt haſt

Der Stilke?
Ja, ich glaube, ſo nannteſt Du ihn. Der heftet ſich ſeit ein

paar Tagen an meine Schritte wie das böſe Gewiſſen. Zuerſt
bin ich ihm in einem Hauſe begegnet eine Frau wohnt da
rin, die Koſtkinder aufzieht. Für eins von dieſen kleinen Wür-
mern trug ich ein wenig Kinderzeug hin, das ich genäht hatte.
Die Mutter war kurz vorher bei mir geweſen im Vereinsbureau
und hatte mir geklagt, wie der Geliebte ſie verlaſſen habe, und
wie ſie das zu erwartende Kind gleich werde fortgeben müſſen,
um ihrer Arbeit nachgehen zu können. Da ſetzte ich mich hin und
ſchneiderte ein paar Sachen zuſammen für das kleine Geſchöpf.

Und dort biſt Du Stilke begegnet? War das nicht Zufall?
Ich habe das auch gedacht. Aber am nächſten Tage ging er

151. Jahrgang,
und Waggonfabriken 47 Fahrzeuge ausgeſtellt hat, verweilte
der König beträchtliche Zeit. Die bedeutſame induſtrielle und
techniſche Schau, die Deutſchland in Turin veranſtaltet hat,
machte auf den König ſichtlich einen großen Eindruck.

Ex-Geuoſſe Maurenbrecher:
Die Sozialdemokratie ein „Nichts.“

Allmählich fällt es auch in ſozialdemokratiſchen Kreiſen audaß die verantwortlichen Führer der See de rege e en

recht redſelig ſind man braucht dabei nur den Namen des
Abgeordneten Stadthagen zu nennen, der, der „Augsburger
Abendzeitung zufolge kürzlich in einem von einem erſtklaſſigen
Publikum bevorzugten Kurort einen längeren Erholungsaufent-
halt verbracht hat ihre Beredſamkeit und Redeluſt dann
immer ganz plötzlich und völlig verlieren, wenn man nach den
Zuſtänden im ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate oder nach
den Wegen und den Mitteln fragt, mit denen die phantaſtiſchen
Vorſtellungen und die handgreiflichen Utopien, die in der ſozial
demokratiſchen Preſſe unter dem Begriff „Zukunftsſtaat“ Kurs-
wert erlangt haben, verwirklicht werden ſollen.

Beſonders bemerkenswert iſt dabei, daß dieſes ſozialdemokra-
tiſche Manko an Schöpfer und Bildnerkraft in aller Oeffentlich
keit von einem ſozialdemokratiſchen „Obergenoſſen“ aufgedeckt
wird, der noch bis vor kurzem in der Sozialdemokratie wegen
der phraſenreichen Gewandtheit, mit der er die ſogenannte ma
terialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung zu verteidigen wußte, in be
ſonders hohem Anſehen ſtand, namentlich bei den Genoſſen der
radikalen Richtung, denen er jetzt ganz gehörig und höchſt un
ſanft zu Leibe geht.

Dieſer bisher als ein Eckpfeiler des Radikalismus geltende
„Genoſſe“ Max Maurenbrecher ſchreibt in den „Sozialiſtiſchen
Monatsheften“: „Unſere Radikalen wiſſen ſelbſt nicht, was ſie
wollen; ſi evermögen nicht mit klaren Worten zu ſagen, wohin
ſie uns führen wollen. Auf die Frage, auf welchem Wege das
Proletaiat zur Macht kommen werde, lautete die entrüſtete Ant
wort der radikalen Sozialdemokraten ſtets: der Frager habe von
dem Weſen der ſozialdemokratiſchen Partei keine Ahnung. Der
Frager, ſo ſchreibt Maurenbrecher wörtlich, gilt als Jdiot oder
als Denunziant oder als Spitzel oder als ſonſt was; aber eine
Antwort hat ſolch ein Frager aus all dem Lärm noch niemals
heraushören können. Höchſtens, daß mit der Miene der Weis
heit verkündet wird: Das Proletariat wird ſchon wiſſen, was
es zu tun hat. Jn der entſcheidenden Stunde wird unſere alte

mir wieder nach, als ich im Reiſebureau ein Billet kaufte. Um
Mutter fortzuſchaffen, weißt Du. Jch hoffte, ſie würde ſich
leichter zur Abreiſe bewegen laſſen, wenn ich das Billet ſchon be-
ſorgt hätte. Dorthin war er mir wieder gefolgt und hatte ſich
ſogar einen falſchen Bart angeklebt

Mitten im geſpannten Horchen lachte Delaroche laut auf. Der
verrückte Kerl!

Ja, es gab eine Szene, die eigentlich zum Kranklachen war.
Aber ich ärgerte mich zu ſehr. Und ſeit ich nun einmal aufmerk-
ſam geworden war, ſah ich den Menſchen jedesmal, wenn ich
aus dem Hauſe trat. Er verſteckte ſich immer ſo ſchnell als
möglich, war aber ſo ungeſchickt dabei, daß ich ihn erſt recht be-
merkte. Und nun ſage mir, Paul, was kann das zu bedeuten
haben?

Er ſtand auf und ging langſam, ſinnend, mit gerunzelter
Stirn in dem kleinen Zimmer auf und ab.

Ganz genau kann ich es Dir nicht ſagen. Aber ich fürchte,
daß an Dir heimgeſucht wird, was ich geſündigt habe.

Was meinſt Du damit?
Ich ſage Dir's ſpäter.

iſt jetzt Zeit!
Du wirſt immer geheimnisvoller.
Er ſchien ſie kaum zu hören. Wenn er ſprach, ſo war es ein

Monolog, beinahe ſo gut wie der des Herrn Polizeichefs. Mar-
tha in Ungelegenheiten, polizeilich überwacht, eine Unſchuldige
noch immer in Haft nein, ich muß ein Ende machen.

Der Entſchluß übte den wohltätigen Einfluß auf ihn, der ſol-
chen Entſcheidungen meiſtens eigen iſt: er wurde wieder mit-
teilſam und heiter.

So, Martha, jetzt will ich Dir etwas ſagen. Jch habe hier
noch eine Stunde ungefähr zu tun. Jnzwiſchen gehſt Du nach
Hauſe zu Deiner Muttter und bereiteſt ſie auf meinen Beſuch
vor.

(Fortſetzung folgt l

Das eine ſcheint mir feſtzuſtehen: es
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bewährte Taktik uns ſchon zum Siege führen. Und Aehnſſches
mehr. Zwei, drei, auch fünf Jahre lang glaubt man ſolchen
Reden; ſchließlich merkt man doch langſam, daß hinter alle dem
nichts anderes ſteht als ein Nichts. Sie haben kein Programm,
und deshalb können ſie uns keins ſagen. Sie wiſſen nicht, was
ſie tun ſollen, und deshalb machen ſie Worte. Sie müſſen ſich
und andere über die gänzliche Leere ihres Jnnern hinwegtäu-
ſchen. Stimmen zählen, Wähler vermehren, Organiſations-
ziffern ſteigern, iſt kein Programm.“

Ein bißchen reichlich ſpät iſt dem Genoſſen Maurenbrecher
dieſe Erkenntnis ja gekommen. Aber immerhin beſſer ſpät
als nie! „Gänzliche Leere ihres Jnnern“, „kein Programm“,
aller Phraſenſchwulſt, alle Wichtigtuerei in Wriklichkeit ein
„Nichts“. So lautet das Zeugnis einer ſozialdemokratiſchen
Autorität. Armer Bebel, armer Kautsky!

Zwei bayeriſche Landtagswahlen.
In Bayern haben am Sonntag zwei Landtagsnachwahlen

ſtattgefunden. Jn Straubing wurde der Landwirt Raab vom
Zentrum mit 3981 Stimmen gewählt; dieſes hat dabei 1300
Stimmen gegen die Hauptwahl von 1907 in dieſem Wahlkreis
eingebüßt. Die Bauernbündler ſind ſich mit 2974 Stimmen an-
nähernd gleich geblieben. Die Liberalen haben ſich der Wahl
enthalten, aber die Sozialdemokraten, die ſich ganz beſonders
auf dieſen Wahlkreis geworfen hatten, jedoch noch nicht einmal
einen Heimatskandidaten, ſondern einen Schneider aus Regens-
burg aufgeſtellt hatten, haben ihre Stimmen von 276 auf 1007
gebracht, alſo nahezu verfünffacht.

Roſenheim, den oberbayeriſchen Stammſitz Dallers, konnte
das Zentrum nur mit empfindlichem Verluſt behaupten. Hier,
wo ein wiſſenſchaftlich gebildeter Bäckermeiſter aus München
gewählt wurde, ſind die Zentrumsſtimmen von 6259 auf 5067
zurückgegangen und auch die Liberalen haben bei 865 Stimmen
100 verloren, die Bauernbündler bei 429 dagegen 300 gewon-
nen und die Sozialdemokraten auch in dieſem Wahlkreis des
alten Zentrumsführers ihre Stimmen mit 1530 um mehr als
500 erhöht.

Kanton in Aufruhr.
Jn Kanton iſt eine Revolution ausgebrochen, die den Sturz

der Dynaſtie bezweckt. Zahlreiche Häuſer ſtehen in Flammen,
und mordend und plündernd zieht der Pöbel durch die Straßen
der Stadt. Das letzte Telegramm aus London lautet:

Die Tore der Stadt ſind geſchloſſen, die telegraphiſchen und
telephoniſchen Verbindungen mit der Umgebung abgeſchnitten.
Der Vizekönig hat ſich ins Admiralitätsgebäude geflüchtet, wo
er von den Aufſtändiſchen belagert wird. Doch wurden dieſe
mehrfach zurückgeſchlagen. 18 Führer der Rebellen wurden
gefangen genommen. Gerüchtweiſe verlautet, ein Brigadegene-
ral ſei gefallen. Es wurde den Leuten befhlen, ſich in ihre
Wohnungen zurückzuziehen. Alle Vagabunden wurden verhaf-
tet. Die Truppen können bei den Löſcharbeiten nicht mitwir-
ken, da ſie vollauf damit beſchäftigt ſind, die öffentliche Ruhe
aufrecht zu erhalten und die Straßen abzuſperren. Das Klein-

gewehrfeuer zieht ſich ununterbrochen in den Stadtteilen hin,
und die Rebellen werden von Straße zu Straße verfolgt. Die
Niederſchlagung des Aufſtandes iſt unerbittlich, und jeder Re-
bell, der mit den Waffen in der Händ angegriffen wird, wird
augenblicklich enthauptet.

Aber die Revolutionäre, mögen ſie auch noch ſo blutig ver
folgt werden, erhalten von allen Seiten neuen Zuzug. Die Aus
breitung des Revolutionsherdes iſt im ſteten Wachſen begriffen.
Eine Nachricht aus Petersburg, 1. Mai, lautet:

Aus Mukden wird gemeldet, Maſſen von Revolutionären
marſchieren auf Kanton, um ſich mit den Rebellen zu vereinen
zwecks des Sturzes der Dynaſtie. Um Kanton wartet ein viel-
tauſendköpfiger Pöbel auf den Augenblick, raubend in die Stadt
eindringen zu können. Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, daß
die chineſiſche Regierung radikale Mittel anwendet, um den
ruſſiſchen Einfluß in der Mongolei zu vernichten. Dem neuen

zu der ſchwe
ſche Land dürch das Hinſcheiden Deines teuren Vaters gekom-

Reſidenten in der Proving T General Schiſchunto ſſt ein Kre
dit von drei Millionen eröffent zur Reorganiſation der Banken
und des Handels. Jn der Provinz Sytſchuanſchuli iſt eine Re
volte von 20,000 Hungernden ausgebrochen, die raubend und
brennend das Land durchziehen, Gefängniſſe anzündeten und
die Gefangenen befreiten. Gegen ſie mußte das Militär aufge-
boten werden. Bei dem Zuſammenſtoß gab es maſſenhaft Tote
und Verwundete.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen
Majeſtäten befinden ſich unterwegs nach Genug auf ho-
hem Meer und haben die Straße von Meſſina paſſiert.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde
die erſte Leſung der Novelle zur rheiniſchen Landgemeindeord-
nung erledigt. Die Vorlage wurde an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern verwieſen. Die nächſte Sitzung findet morgen
ſtatt. Jn ihr wird auch die erſte Leſung des Ausführungsge-
ſetzes zum Viehſeuchengeſetz ſtattfinden.

Münſter, 2. Mai. Angeſichts des ſeit Wochen anhaltenden
Streiks der Textilarbeiter in Coesfeld beſchloß am Dienstag der
Verband der münſterländiſchen Textilinduſtriellen, die geſamte
Arbeiterſchaft im Münſterland, etwa 12 000 Arbeiter, auszu-
ſperren, wenn die Arbeiter in genannter Stadt nicht baldigſt
die Arbeit wieder aufnehmen. Die Kündigung erfolgt am
Sonnabend.

Bückeburg, 2. Mai. Die Beiſetzung des verſtorbenen Für-
ſten Georg wird am Freitag vormittag um 11 Uhr in der luthe-
riſchen Stadtkirche zu Bückeburg erfolgen. Als Vertreter des
Kaiſers wird Prinz Eitel Friedrich daran teilnehmen.

Bückeburg, 2. Mai. Jm Laufe des geſtrigen Tages iſt im
Bückeburger Schloß aus Anlaß des Todes des Fürſten Georg
zu Schaumburg-Lippe ein Beileidstelegramm des Kaiſers aus
dem Achilleion eingetroffen, in dem es heißt: Fürſt zu Schaum-
burg-Lippe, Bückeburg. Empfange mein herzlichſtes Beileid

n Heimſuchüng, die über Dein Haus und das lippe-

men iſt. Gött der Herr ſchenke Dir Kraft ünd Stärke, um die
überkommenen Herrſcherpflichten im Geiſte des Verewigten

zu erfüllen zum Segen des treuen lippeſchen Volkes Wilhelm.
München, 2. Mai. Große Veruntreuungen ſind bei den

noch nicht beendeten Reviſtonen der ſtädtiſchen Kaſſen von
Burghauſen (Oberbayern), die nach dem Tode des ſtädtiſchen
Oberſekretärs Steingruber vorgenommen wurden, entdeckt wor-
den. Die Veruntreuungen werden ſich jedenfalls noch weiter
erhöhen. So fehlen von einer ſtädtiſchen Stiftungskaſſe ſämt-
liche Belege ſeit 5 Jahren. Außerdem zirkulieren Gerüchte, daß
die Unterſtützungen, die im Sommer 1899 für die durch Hoch-
waſſer Geſchädigten beſtimmt waren, nur zum geringſten Teile
ausgezahlt worden ſeien.

Marokko.

Proklamierung des Heiligen Krieges
Tanger, 2. Mai. „Reüters Bureau“ meldet: Briefe aus

Alkaſſar, die geſtern abgeſandt worden ſind, melden, daß die ein-
geborenen Soldaten in jenem Diſtrikt, die unter franzöſiſchen
Jnſtrukteuren ſtehen, gemeutert haben, deſertiert ſind und ſich
weigern, unter den Franzoſen Dienſt zu tun. Die Nachricht,
daß franzöſiſche Truppen von Caſablanca und Rabat nach Fez
aufgebrochen ſind, hat alle Stämme im Gharbgebiet in Aufre-
gung verſetzt. Die Stämme proklamieren den heiligen Krieg.

Lokales.
Merſeburg, 3. Mai.

Von der Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt. Zur
Erlangung von Vorentwürfen für ein Verwaltungsgebäude

wird ein Wettbewerb unter Architekten der Proving Sachſen
und des Herzogtums Anhalt ausgeſchrieben, und werden drei
Preiſe von 5000, 3000 und 2000 Mk. ausgeſetzt. Das Preis
gericht beſteht aus den Herren: Geh. Baurat Schwechten (Char-
lottenburg), Geh. Baurat Beisner, Landesbaurat Ruprecht, Ex-
a Freiherr Dr. v. Wilmowski und Landesrat Mölle (Mer
eburg).

Margueritenkag. Margueritenblumen zu Dekorations
zwecken ſind bis Freitag Abend bei Herrn Stadtrat Thiele
zu haben.

Roheit. Jn den Anlagen von Bellevue wurde geſtern
Abend bei einer Schlägerei ein hieſiger Einwohner, S., ge
V und mußte ſofort in das Krankenhaus transportiert
werden.

Provinz und Umgegend.
Jena, 1. Mai. Mitternacht um 12 Uhr wurde hier in der

Sonntagsnacht von den hieſigen Burſchenſchaftern der übliche
Maiumzug durch die Stadt veranſtaltet, der auch in dieſem
Jahre wieder ein zahlreiches Publikum auf den Markt gelockt
hatte, das ſich an dieſer ſchönen Maifeier ergötzen wollte. Dieſem
Umzuge war im hiſtoriſchen „Burgkeller“ ein gemeinſamer
Kommers vorausgegangen, der den Studenten zu einer ent
ſprechenden Stimmung verholfen hatte, und die nun wieder das
ſchöne Maienlied mit einer Begeiſterung ſingen konnten, wie
es nur eben der Jenenſer Student zu ſingen vermag. Das iſt
dann die echte wahre Jugendluſt, die uneingeſchränkt ſich noch
bei ihnen entfaltet und die alles mit ſich reißt, was von ihr be
rührt wird. Wer die Studenten dabei mit hören kann, wie ſie
in voller Herzensluſt immer und immer wieder unter den Klän-
gen der Muſik das Lied „Der Mai iſt gekommen“ erſchallen
laſſen, der kann ſich dem Zauber echt Jenenſer Burſchenluſt nicht
entziehen: „Da ſinget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt;
Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite, weite Welt!“ Und dann
erſt, wenn man auf dem alten berühmten Markte angekommen
iſt, da, wo ſich das Jenenſer Leben in ſeiner Eigenartigkeit ſtets
am beſten entfaltet, und die Studenten um den mit Rot- und
Grünfeuer beleuchteten „Hannfried“ ſtehen dabei das Lied
ſingend: „Stoßt an Jena ſoll leben! Hurra hoch!“, kennt die
Begeiſterung keine Grenzen mehr. Philiſter und Student iſt
dann eins, und alles ſingt dann wie aus einer Kehle: „Frei iſt
der Burſch!“

Reinsdorf, 1 Mai. Seit 19. April wurde die unverehe
lichte ca. 31jährige Schneiderin Anna Dettler von hier vermißt.
Sie iſt zuletzt an der Reinsdorfer Fähre geſehen worden. Nun
iſt ihre Leiche von der Unſtrut in der Feldmark Wetzendorf
gegenüber der Carsdorfer Schleuſe angeſchwemmt worden.
Was das Mädchen in den Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Schkopau, 1. Mai. Durch das unvorſichtige Spielen zweier
Kinder mit Streichhölzern hätte hier am Sonnabend leicht ein
größerer Brand entſtehen können. Die Kinder trieben ihr Spiel
in der Scheune, welche dicht hinter dem Wohhauſe liegt, mit
Streichhölzern ſo lange, bis ein Bund Stroh Feuer fing. Glück-
licherweiſe kam die abweſende Mutter herzu und konnte das in
Entſtehung begriffene Feuer löſchen.

Halle, 2. Mai. Der Antrag des Magiſtrats, die Räume
im Obergeſchoß des Roten Turmes zu einer Kaffee und Früh-
ſtücksſtube mit anſchließenden Wohnräumen einzurichten, wurde
in der Stadtverordnetenſitzung mit allen gegen 12 Stimmen
abgelehnt.

Eilenburg, 2. Mai. Zum Direktor des hieſigen Königlichen

Lehrerſeminars wurde der Seminardirektor Engelbrecht, bis
her Direktor des Seminars in Genhin, berufen.

Kahla, 2. Mai. Seinen Verletzungen erlegen iſt der Hilfs-
ſtreckenwärter Heller aus Etzelbach, der wie wir meldeten, bei
Uhlſtädt von einem D-Zuge erfaßt und die Böſchung hinabge-
ſchleudert worden war.

Cöthen, 1. Mai. Einen tragikomiſchen Ausgang nahm hier

Zum Fall Jatho.*)
Im gegenwärtigen Augenblick über den Fall Jatho zu ſchrei-

ben, iſt nicht leicht. Allerdings liegen die Unterlagen für eine
Meinungsäußerung in einer Vollſtändigkeit vor wie ſelten. Ein
Band mit 36 Predigten, ganz ſchlicht „Predigten“ betitelt, in
4. Auflage 1906 erſchienen; ein zweiter Band „Perſönliche Re
ligion“, gleichfalls mit 36 Predigten (1909), ein Andachtsbüch-
lein „Fröhlicher Glaube“ (1910), ein Vortrag „Welche Bedeu-
tung hat für uns ads Abendmahl?“ (1906) ermöglichen eine
immerhin ziemlich nahe Bekanntſchaft nicht bloß mit Pfarrer
Karl Jathos Anſichten, ſondern gerade auch mit der Art, wie er
der Gemeinde in Köln das Wort verkündigt; denn die Andach-
ten ſind in den „Evangeliſchen Gemeindenachrichten aus Köln“
erſchienen, alſo eigens für die Kölner Gemeinde berechnet ge-
weſen. Dazu kommen nun die mit größter Eile herausge-
gebenen „Aktenſtücke zum Fall Jatho“, die ſowohl was der
Evangeliſche Oberkirchenrat als auch was Jatho in dieſer An-
gelegenheit bisher offiziell geſagt haben, zur Kenntnis weiteſter
Kreiſe bringen. Nebenbei bemerkt: es iſt ſelbſtverſtändlich ſehr
richtig, daß der Oberkirchenrat der Veröffentlichung ſeines
Schreibens keinerlei Hindernis in den Weg gelegt hat; er unter-
ſcheidet ſich dadurch vorteilhaft von nichtkirchlichen Behörden,
die manchmal ausdrücklich die Oeffentlichkeit für perſönliche
Schreiben auszuſchließen für gut halten.

Trotz dieſer Fülle von Material iſt es ſchwer, jetzt über den
Fall zu ſchreiben. Das Verfahren ſchwebt, die Entſcheidung
ſteht aus. Bei gerichtlichen Verfahren heißt es: nicht vor dem
Urteil urteilen! Das gilt nun hier nicht. Wo der Tatbeſtand
klar liegt, darf in Lehrfragen jeder Chriſt urteilen; die eigene

Der Fall Jatho intereſſiert die weiteſten Kreiſe, Geiſtliche und Lai-
en, in gleicher Weiſe, der Entſcheidung des Spruchkollegiums, die eine
rn ſein wird, ſieht man mit größter Spannung entgegen. Jn

er Zeitſchrift: „Deutſch-Evangeliſch“ befindet ſich ein Aufſatz des Pro-
t D. Schian in Gießen, zu deſſen Nachdruck dieſer und die Hin-
richsſche Verlagsbuchhandlung (Leipzig) uns ermächtigt haben.

Anſicht zugunſten der des Spruchkollegiums ſuspendieren oder
gar ausſchalten wollen, wäre wirklich unevangeliſch. Um ein
„Gerichtsverfahren“, das erſt die Sachlage herausſtellt und
ins rechte Licht rückt, handelt es ſich aber nicht. Aber jede Mei-
nungsäußerung vor der Entſcheidung pflegt doch dahin gedeutet
zu werden, als wolle ſie auf die Entſcheidung ſelbſt einwirken.
Solche Deutung lehne ich ſehr entſchieden ab. Jch habe, was
ich zu ſagen habe, um einen Monat länger hinausgeſchoben,
als viele Leſer wünſchten; zahlloſe andere haben ihr Votum be-
reits gbaegeben; ſo werde ich es auch tun dürfen und müſſen.

Der Fall Jatho iſt nicht jungen Datums. Er hat die Behörde
und die Oeffentlichkeit bereits 1905 und 1906 mehrfach beſchäf-
tigt. Damals gaben Beſchwerden aus der Kölner Gemeinde
den Anlaß; 1906 richteten ſie ſich beſonders gegen den Vortrag
über das Abendmahl. Der kürzlich verſtorbene Generalſuperin-
tendent Umbeck griff damals vermittelnd ein; das Konſiſtorium
der Rheinprovinz warnte und ſtellte zuletzt die „Diſziplinarun-
terſuchung mit dem Ziele der Amtsentſetzung“ in Ausſicht. Seit-
dem iſt keine behördliche Aktion erfolgt. Man wird in der An-
nahme nicht fehlgehen, daß die Verhandlungen über die Neuord-
nung des Verfahrens in Lehrſachen dabei ſehr ſtark mit in Be-
tracht gekommen ſind. Ein als unzulänglich erkanntes Diszi-
plinarverfahren kurz, ehe es durch ein anderes erſetzt wird, noch
einmal anzuwenden, iſt unmöglich. Erſt als das neue Verfah-
ren geordnet war, konnte überhaupt wieder an ein Lehrver-
fahren gedacht werden. Es muß aber ausdrücklich feſtgeſtellt
werden, daß das vom Koblenzer Konſiſtorium in Ausſicht ge
ſtellte Verfahren ganz ſicher ebenſo (nur zeitiger) gekommen
wäre, wenn an die Neuordnung gar nicht gedacht oder wenn ſie
nicht Geſetz geworden wäre. Dieſer Neuregelung, d. h. alſo
dem „Jrrlehrengeſetz“, irgendwelche Schuld an der Einleitung
des Verfahrens zuſchieben zu wollen, iſt lediglich Zeichen eines
bemerkenswerten Mangels an Sachkenntnis. Das „Jrrlehre-
geſetz“ beeinflußt den Gang des Verfahrens; aber ein ſolches

war genau ebenſo möglich und genau ebenſo wahrſcheinlich,
vielleicht unausbleiblich ohne Jrrlehregeſetz und Spruchkolle-
gium. Leider geht das öffentliche Urteil in dieſer Beziehung
in erheblichem Maße irre.

1905 und 1906 lagen Beſchwerden aus der Gemeinde Köln
vor. Jetzt nicht. Es ſind Klagen aus anderen Gemeinden ge-
weſen, in denen Jatho geſprochen, zuletzt ein Proteſt des Pres-
byteriums zu Barmen gegen einen dort gehaltenen Vortrag,
die den letzten Anlaß gegeben haben. Nur den letzten Anlaß;
daß der Fall ſelbſt entſtand, iſt, wie wir ſahen, auf Aeußerungen
aus der Gemeinde zurückzuführen. Es erhebt ſich die Frage,
ob ein nicht aus der eigenen Gemeinde begehrtes Verfahren
überhaupt berechtigt iſt. Beſſer wäre ſicher ein neues Ein-
greifen auf Grund außergemeindlicher Beſchwerden vermieden
worden. So eng iſt bei uns das Verhältnis von Gemeinde und
Pfarrer, daß man den Wunſch haben muß, daß dieſes Verhält
nis möglichſt ohne äußere Einflüſſe ſich entfalten dürfe. An
dererſeits kann ich mich grundſätzlich denen nicht anſchließen,
die ein von der Kirchenbehörde ohne Anſtoß aus der Gemeinde
eröffnetes Verfahren für unevangeliſch erklären. Wir haben
eine Kirche mit gemeinſamen Ordnungen und einem gemein-
ſamen Pfarrerſtand. Jede einzelne Gemeinde iſt bei der Be
rufung ihrer Pfarrer an den landeskirchlich erbrachten Wahl
fähigkeitsnachweis gebunden. Jeder Pfarrer hat die Wahlfäh-
igkeit für ſämtliche Gemeinden der Geſamtkirche. Das haben
gerade die freiheitlich Geſinnten in ihren Proteſten immer ſehr
ſtark betont, wenn irgendwo auf Grund des Proteſtes einer
kleinen Minorität die Wahl eines angeſtellten Pfarrers in eine
andere Gemeinde derſelben Kirche beanſtandet wurde. Wir
dürfen dieſe landeskirchliche Qualifikation nicht jetzt, unter ande
ren Verhältniſſen, einfach vergeſſen. Jm gegenwärtigen Fall
hat ſie übrigens auch eine praktiſche Rolle geſpielt.

(Fortſetzung folgt.)
e
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eine internationale Ringkampfkonkurrenz, an der Ringer von
Ruf aus aller Herren Länder teilnahmen. Nach zehntägiger
Dauer wurden am Sonnabend die Schlußkämpfe zum Austrag
gebracht, an welche ſich die Preisverteilung anſchließen ſollte.
Der Kampfleiter erklärte aber, er könne die Preiſe nicht aus
zahlen, weil der Arrangeuer der Konkurrenz plötzlich abgereiſt
ſei, ohne das Geld zurückzulaſſen. Es ſei bereits Klage gegen
ihn angeſtrengt worden.

Wegwitz, 3. Mai. Geſtern fand hier eine Verſammlung
der LuppeDurchſtichsGenoſſenſchaft ſtatt, in der es zu ſehr hef
tigen Auseinanderſetzungen wegen der Ausführung der Anlage
kam. Die Zöſchener Mitglieder weigerten ſich, weitere Beiträge
zu zahlen, wurden aber durch die Stimmenzahl, über die das
Rittergut Wgewitz verfügt, überſtimmt. Es ſoll die Miniſte-
rialJnſtanz angerufen werden.

Oſchersleben, 3. Mai. Hier wurde der Arbeiter Ullrich
durch ſeine Frau beſchuldigt, vor 116 Jahren einen Rentner
ermordet zu haben. Dieſer war damäls erhängt aufgefunden
worden, und man hatte angenommen, daß er Selbſtmord ver-
übt habe. Ullrich leugnet hartnäckig, wird aber durch einen
e Ben, der ein volles Geſtändnis abgelegt hat, ſchwer be

aſtet.

Schauſpielerium-Elend.
Frankfurt a. M., 1. Mai.

Hier fand eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der vier
Bühnenkünſtlerinnen über die „ſoziale Lage der Schauſpiele-
rinnen“ ſprachen.

Frau Jl m vom hieſigen Schauſpielhauſe führte u. a. aus:
Nicht von dem einzigen Prozentſatz derjenigen, die durch eine

glückliche Vereinigung von Talent, Glück und materieller Sicher
heit nach oben getragen worden ſind, kann hier die Rede ſein,
ſondern von der großen Menge der Damen, diezam Anfang
ſtehen und denen, die darüber nicht hinauskommen, will ich
ſprechen. Der Zudrang zur Bühne, der ſeine Gründe in der
Unkenntnis der Verhältniſſe hat, die Skrupelloſigkeit zahlreicher
Lehrer, die unbegabte und mittelloſe Jugend dem Theaterelend
in den Rachen werfen das ſind brennende Fragen, deren

3 Löſung ſchwer erſcheint. Hier werden gewaltige Kräfte eingrei
fen müſſen, um Hilfe zu ſchaffen. Hat nun ſo ein armes Ge-

ſchöpf den Lehrer bezahlt, dann bieten ſich ihm auf der Straße
des Leides zwei Wege: Engagementslos zu darben, oder im
Engagement zu darben. Nach einer Statiſtik von Guſtav
RickeltBerlin in ſeinem Werke „Schauſpieler und Direktoren“
ſind ein Zehntel ſämtlicher Bühnenmitglieder ſtändig erwerbs-
los. Nur höchſtens 25 Prozent befinden ſich in geſicherten
Stellungen ſo weit man die Stellung des Schauſpielers als
geſichert bezeichnen kann d. h. ſie beziehen eine Gage von
über 3000 Mark. Wieder 25 Prozent haben ein Einkommen
von 1000 bis 3000 Mark und der Reſt von 50 Prozent, alſo die
Hälfte aller deutſchen Bühnenmitglieder, verdienen im Jahre
weniger als 1000 Mark. Jch habe eine Kollegin gehabt, die mir
geſtand, ſieben Wochen ohne Abendbrot zu Bett gegangen zu
ſein. Sie hatte 100 Mark Gage, davon mußte ſie 30 Mark für
ihre Bühnenausſtattung abzahlen, 20 Mark für ihre moderne
Garderobe verwenden und von 50 Mark kann man eben nicht
eſſen, wohnen, ſich kleiden, ſeine Wäſche waſchen und ſein Zim
mer heizen laſſen! Wie viele dieſer armen Mädchens durch-

wachen die Nächte, um die. Fähnchen zurechtzumachen, in denen
usnſie auf der Bühne prunkei ſollen. Zwiſchen Nähmaſchine und
t Spirituskocher verbringt ſo manche Bühnenprinzeſſin ihre Tage

und Nächte, denn die wenigen freien Nachmittagsſtunden reichen
nicht aus zum Schneidern. Zu dieſen täglichen Strapazen des
Berufes kommen noch die Reiſen, die ſogenannten Abſtecher,
die an kleineren Bühnen oblgatoriſch ſind und für die gar keine
oder eine lächerliche Entſchädigung gezahlt wird. Wird dann
das Mitglied krank, ſo geſtatten die Verträge dem Direktor,
die Gage zu kürzen, oder das kranke Mitglied nach wenigen
Wochen zu entlaſſen. Nicht beneidenswerter iſt die Schauſpie-
lerin, die an einer Großſtadtbühne ein Unterkommen findet.
Das unbemittelte Mädchen iſt natürlich nicht annähernd in der
Lage, den Anſprüchen zu genügen, die in herkömmlicher Hinſicht
an es geſtellt werden und die traurigen Fälle, daß diejenigen
protegiert werden, die am eleganteſten auftreten, ſind gerade in
der Großſtadt nicht ſelten.

So oder ſo wird die mittelloſe Schauſpielerin in der Groß-
ſtadt ein Opfer der Proſtitution. Und in ſolchen Verhältnjſſen
treten nicht nur Anfänger auf. Nein die Hälfte aller Schau-
ſpielerinnen iſt es, die ſich vom Winter zum noch ſchlechter be-
zahlten Sommerengagement durchhungert, die ſchlecht ernährt,
verbittert und entkräftet am Wege liegen bleiben. Und ein
zweiter Kampf geht nebenher: Der Kampf um die bürgerliche
Stellung und um die allgemeine Achtung. Noch werden wir
nicht richtig verſtanden. Es wird uns zum Vorwurf gemacht,
daß wir mit unſerem Streben nach der Geſetzmäßigkeit, nach den
bürgerlichen Rechten, uns unſerer beſten Eigenſchaften entklei-
den und uns zu Beamten machen, daß wir das Theater ent-
theatern wollen. Die das ſagen haben Recht und Unrecht. Sie
haben Recht, weil ſie mit ſehenden Augen dem Wunder gegen
über ſtehen, das es bedeutet, wenn ein Menſch aus der Hülle
ſeines Körpers in einen fremden ſchlüpft und mit Worten, die
ihm vorgeſchrieben ſind, ſich ſelbſt und die Menge erhebt, hin
reißt, weinen oder jubeln macht. Und ſie haben Unrecht, weil
ſie denken, der Künſtler könnte im Alltag ertrinken, es könnte
ihn zu einem ſatten Bürger machen und der Duft des fremd-
artigen könnte verloren gehen. Und wirklich, wenn wir beden-
ken, daß die Schauſpielerei früher zu den verfehmten Gewerben
gehörte, daß man ihre Angehörigen in ungeweihter Erde ver-
ſcharrte, daß man die Häuſer vor ihnen verſchloß „tut's die
Wäſch' weg, die Schauſpieler kommen!“ ſo haben wir es
wirklich herrlich weit gebracht! Trotzdem geht unſer Ehrgeiz
weiter als nur über den Dieben und Zigeunern zu rangieren.

Wir wollen uns durch ein Geſetz geſchützt wiſſen! Wir wollen
die Jugend nicht ausgenützt, Kranke nicht obdachlos, werdende

Mütter nicht verzweifelnd ſehen.
Und das Geſetz, das uns ſchützen ſoll, wird uns von dem nichts

nehmen, was unſer höchſtes iſt. Denn es muß geſagt werden
gerade wir brauchen die rgeade Linie der Bürgerlichkeit in

unſerem Privatleben. Denn das innere Leben des Schau-
ſpielers und das allein iſt es, das ihn zur Ausnahme
ſtempelt. Jch will nicht gar zu ausführlich von den Elementen
ſprechen, die die Bühne zur Erreichung anderer Zwecke brau
chen den ſogenannten Auch-Schauſpielerinnen die beſſer
angezogen, den Begabten Brot u ndStellung nehmen. Dies
ſind die ſchlimmſten Feinde die wir haben. Und das arme, ehr-
geizige Geſchöpf, das ſeine Tugend bewahrt, an die man nicht
glaubt, das ſich durchhungert, um ſchließlich einen ausſichts-
loſen Kampf aufzugeben iſt ſie weniger als eine Märtyrerin?
Die unglaublichſten Exiſtenzen drängen ſich an unerfahrene
Mädchen heran und für ſehr viele Männer mit ſtrengſter Fa-
milienmoral iſt die Schauſpielerin noch immer Freiwild; ſie
darf verleumdet, verfolgt und gehetzt werden (Zuſtimmung.)
Verführte Mädchen, verlaſſene Mütter und unheilbare Kranke
ſind oft das Reſultat.

Beiſetzung des Oberſtleutuants v. Schlichting.
Berlin, “83. Mai.

Jn der Kaſerne des Königin-Eliſabeth- Regiments zu Char-
lottenburg, auf deren Zinnen die Fahnen halbmaſt wehten,
fand geſtern nachmittag unter außerordentlicher Beteiligung die
Trauerfeier für den am 28. März in Konſtantinopel erſchoſſenen
deutſchen Militärinſtrukteur Oberſtleutnant Sigismund von
Schlichting ſtatt.

Der Exerzierſchuppen des 2. Bataillons, das der Verſtorbene
einſt kommandiert hatte und das geſtern auch die Trauerparade
ſtellte, war in würdiger Weiſe in eine Trauerhalle umgewan-
delt. Schon lange vor Beginn der Feier war das Offizierkorps
des Regiments, ſoweit es nicht in der Trauerparade ſtand, ver-
ſammelt. Oberſt Wild v. Hohenborn, der Kommandeur des
Regiments, machte die Honneurs. Von allen Berliner und
Potsdamer Regimentern waren Abordnungen erſchienen. Unter
den Anverwandten bemerkte man neben der tiefgebeugten Gat-
tin, den Söhnen und Geſchwiſtern des Verſtorbenen auch den
Generalfeldmarſchall Dr. Freiherrn von der Goltz mit ſeiner
Gemahln. Ferner waren erſchienen die General-Oberſten v.
Lindequiſt, v. Pleſſen und v. Keſſel, die Generale v. Loewen-feld und v. Pfuel ſowie die Generalleutnants v. Below und

Schenck. Als Vertreter des Reichskanzlers war Oberleunant
Graf v. Hohenthal zugegen; das Auswärtige Amt vertraten
Geſandter Graf Wedel und Attache Dr. Hoeſch.

erfolgte nach zweiſtündiger Fahrt.

Luftſchiffahrt.
stkraßburg, 2. Mai. Oberleutnant Rosner vom Feldar-

tillerieregiment Nr. 15 in Saarburg war heute morgen in Habs-
heim bei prächtigem Wetter mit einem Doppeldecker aufgeſtie-
gen. Er beabſichtigte, einen Stundenflug zu machen. Nachdem
er bereits eine halbe Stunde geflogen war, wollte er gerade über
dem Habsheimer Bahnhof eine Kurve nehmen, die aber anſchei-
nend zu ſcharf war. Er ſtürzte plötzlich aus einer Höhe von
etwas 60 Metern herab. Der Offizier wurde bewußtlos auf-
gehoben, ſein Zuſtand erſcheint hoffnungslos. Der Apparat iſt
vollſtändig zertrümmert. Oberleutnant Rosner hat erſt vor
einigen Tagen ſein Führerexamen abgelegt.

Düſſeidorf, 3. Mai. Das Luftſchiff „Deuſchland“ unter
nahm geſtern ſeine erſte Paſſagierfahrt, konnte jedoch, da
infolge des langen Lagerns die Gastragfähigkeit erheblich ver-
minder war, nur vier Pafſagiere mitnehinen. Die Fahrt
ging über Krefeld, Bingen Gladbach und Neuß. Die Rückkehr

ſt

Gerichtszeitung.
Dresden, 2. Mäi. „Mit gebührender Achtung“ eine Beleidigung!

Das Dresdener Schöffengericht verurteilte einen Geſchäftsführer, der einen
Brief an eine Firma mit der Formel „Mit gebührender Achtung“! ge-
ſchloſſen hatte, wegen Beleidigung zu 10 M. Geldſtrafe. Jn der Begrün-
dung wird u. a. geſagt: Es ſei üblich, daß man mit den Worten Hoch-
achtungsvoll oder Achtungsvoll ſchließe. Mit dem beanſtandeten Schluß
habe der Beklagte ausdrücken wollen, daß er dem Adreſſaten keine Ach-
tung habe entgegenbringen wollen. Der Schutz des S 193 wurde dem Be-
klagten daher nicht zugebilligt. (Dieſes Urteilerſcheint ſehr anfechtbar,
hoffentlich legt der Beklagte Berufung ein. Die Red.)

Wilhelmshaven, 2. Mai. Das Oberkriegsgericht verwarf die Beru-
fung des Leutnants Opolski, der wegen verſuchten Totſchlags bei der be-
kannten Schießaffäre in der Weinſtube Rheingold vom Kriegsgericht zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt war.

Vermiſchtes.
Hagen i. W., 2.Mai. Jn der Böhler Heide ſchoß geſtern nachmittag

ein ſechzehnjähriger Lehrling nach Spatzen. Ein vorübergehender Schloſ-
ſer machte ihn auf das Gefährliche ſeines Tuns aufmerkſam. Als der
Mann davonging, richtete der Burſche die Waffe gegen ihn und ſchoß ihn
von hinten in den Kopf. Der Mann, Vater von ſieben Kindern, ſtarb im

Der Lehrling wurde verhaftet.
Paris, 2. Mai. Aus Cerbere an der franzöſiſch- ſpaniſchen Grenze wird

berichtet, daß in der ſpaniſchen Ortſchaft Montril der Pfarrer Faraguit,
als er von der Kanzel herab eine heftige Predigt gegen ſeine Pfarrange-
hörigen gehalten hatte, von mehreren jungen Leuten überfallen und durch
Meſſerſtiche getötet wurde. Die Burſchen ſchleiften ſodann den Leichnam
unter dem Beifall der Menge durch die Straßen. Die Gendarmerie wollte
die Mörder feſtnehmen, doch wurden dieſe durch die Bevölkerung beſchützt.

Leipzig, 2. Mai. Der 26 Jahre alte Klempner Adolf Schindler, der
am Sonntag abend in der Eiſenbahnſtraße beim Ueberſchreiten der Gleiſe
von einem Motorwagen der Straßenbahn überfahren worden war, iſt
im Krankenhauſe zu St. Jakob den erlittenen ſchweren Schädelbrüchen er
legen. Der 43 Jahre alte Milchhändler Hermann Franz Schwiebus
aus Queſitz b. Markranſtädt, deſſen Pferde, zwei junge Tiere, am Mon-
tag in der Lützner Straße in L.-Lindenau durchgingen, wobei der Mann
ſelbſt vom Bocke herab und gegen einen Gaskandelaber geſchleudert wor-
den war, iſt geſtern im Krankenhauſe zu St. Jakob dem erlittenen ſchweren
Schädelbruche erlegen.

Baden bei Wien, 2. Mai. Der 22jährige Kuchenbäcker Bertold Mar-
ſchick erſchoß ſeine von ihrem Mann getrennt lebende Geliebte, die 26jäh-
rige Marie Kober auf der Straße und tötete ſich dann ſelbſt durch meh
rere Schüſſe in die Bruſt.

Treptkow, 2. Mai. Heute morgen wurden am Spreetunnel die Lei-
chen zweier Mädchen oder Frauen aus dem Waſſer gelandet, die ſip mit
den Armen umſchlungen hielten. Die Perſönlichkeiten der Toten konnten
bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Köln, 2. Mai. Jn Honnef wurde Dienstag früh der Buchhalter Rös-
gen von der Maſchinenfabrik Reuther u. Reiſert wegen Unterſchlagungen

lich. Der

in bedeutender Höhe verhaftet. Man ſpricht von etwa 50 000 Mk. Rös-
gen lebte auf großem Fuße.

Köpenick, 2. Mai. Seit dem vergangenen Sonnabend iſt der 19 Jah-
re alte Seminariſt Werdermann aus Weißenſee, der das hieſige Königliche
Lehrerſeminar beſucht, verſchwunden. Er wurde zuletzt auf einem Spa-
ziergange in der Nähe der e ege geſehen. Auf dieſem Spazier-
gang begegnete ihm ein junges Mädchen, mit der er ein Verhältnis hatte,
in Bgleitung eines anderen Seminariſten. Das ſcheint ihm derart nahe
gegangen zu ſein, daß er in das nächſte Sommerlokal ging und von dort
an einen ihm befreundeten Seminariſten ſchrieb, er wolle dem Glück des
Mädchens nicht entgegenſein und aus dem Leben ſcheiden. Seit dieſem
Augenblick fehlt jede Spur von ihm.

Dresden, 1. Mai. Der ſeit dem dritten Oſterfeiertag vermißte Renten
empfänger Todt aus der Hechtſtraße wurde heute gegen Abend als Leiche
in einem Schrebergarten in der Fritz-Reuterſtraße 32* Meter unter dem
Erdboden vergraben aufgefunden. Die Leiche wurde nach dem St. Pauli-
Friedhof übergeführt. Es liegt unzweifelhaft Raubmord vor. Als Täter
kommt der bereits in Haft befindliche Produktenhändler Göhlert in Be
tracht, dem der fragliche Schrebergarten gehört. Göhlert, der bereits ein
Sparkaſſenbuch des Todt über 1000 Mk. abheben ließ und das Geld teil
weiſe ſchon für ſich verwendete, leugnet noch die Tat.

Leipzig, 2. Mai. Erſchoſſen hat ſich geſtern während einer Eiſenbahn
fahrt von Leutzſch nach Leipzig in einem Wagenabteil, in dem er ſich allein
befand, ein 19 Jahre alter Handlungsgehilfe aus L.-Gohlis. as den
jungen Mann zu der verzweifelten Tat veranlaßte, iſt nicht bekannt.

Zürich, 3. Mai. Jn dem Eiſnbahntunnel, der gegenwärtig bei Val-
lorbes im Kanton Waadt durch den Mont d'or gebrochen wird, explodierte
geſtern unverhofft eine Mine; zehn Arbeiter wurden teils ſchwer verletzt;
einem wurden beide Augen ausgeriſſen und die Gliedmaßen zerriſſen.

Frankfurt a. M., 1. Mai. Seit heute, dem 1. Mai, fahren im hieſigen
Hauptbahnhof nicht weniger als 680 D-, Eil- und Perſonenzüge an jedem
Tage ein und aus, durchſchnittlich alſo alle zwei Minuten ein Zug, der
ein- oder ausfährt. Bei Eröffnung des Hauptbahnhofs (16. Auguſt 1888)
waren es kaum 240 Züge, ſo daß die Zahl ſich im Laufe der 23 Jahre
nahezu vervierfacht hat. „Ein Glück, daß der Bahnhof bald weſentlich ver
größert wird“, ſagen die Eiſenbahner und ſie mögen recht haben. Das
Gewühl auf den Bahnſteigen wird immer ärger, namentlich an Sonn-
und Feiertagen.

Automobil- Chronik.
Newyork, 2. Mai. Jn Bangor, im Staate Maine (Amerika) brach

eine Feuersbrunſt aus, wodurch etwa 100 Geſchäftshäuſer, 275 Wohn
häuſer und 7 Kirchen zerſtört wurden. Der Schaden wird auf 328 Milli-
onen Dollar geſchätzt. Die Flammen drangen in fächerartiger Ausbrei-
tung zwei Kilometer weit in das vornehmſte Villenviertel ein. Die ge
ſamte Feuerwehr der Stadt und die Feuerwehrmannſchaften der benach
barten Ortſchaften bekämpften die Feuersbrunſt lange vergeblich, bis um
Mitternacht endlich Regengüſſe eintraten, worauf man des Feuers Herr
wurde. Außerordentliche Szenen ſpielten ſich während des Brandes ab,
da die Feuerwehrleute ganze Häuſerviertel mit Dynamit in di Luft ſpreng
ten, in der Hoffnung, den räſenden Flammen Einhalt zu tun. Allein
auch dies war vergeblich. Ein Feuerwehrmann wurde durch eine nie-
derſtürzende Mauer erſchlagen und andere erhielten Verletzungen. Un-
ter den Einwohnern herrſcht Panik. Hunderte wanderten obdachlos
durch die Straßen. Es wurde das Kriegsrecht verhängt, um t
rungen durch verbrecheriſche Elemente zu verhindern. Zahlreiche Ge
ſchäftshäuſer, Schulen, J und Kirchen ſind zerſtört. Der abgebrann-
te Teil der Stadt iſt 3 Kilometer lang und ca. Kilometer breit.

Marienbad, 2. Mai. Prinz Joachim Albrecht von Preußen, welcher
gegenwärtig in Marienbad zur Kur weilt, unternahm heute nachmittag
mit ſeinem Automobil eine Ausfahrt gegen Eger. Jn dm Orte Scheiben
reuth überfuhr das Automobil des Prinzen die 12jährige Luiſe Schneider,
die Tochter eines Zimmermanns. Das Kind war ſofort tot.

Eſchwege, 2. Mai. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich heute vor
mittag gegen 11 Uhr in der Nähe der benachbarten Stadt Treffurt. Das
der Thuringia-Brauerei in Mühlhauſen i. Th. gehörende Laſtautomobil
für den Biertransport paſſierte auf der Fahrt von Mühlhauſen nach
Schnellmannshauſen kurz hinter Treffurt eine Eiſenbahnüberführung,
die ohne Schranken war. Jn dieſem Augenblick kam der Perſonenzug
593 Eiſenach Eſchwege angefahren. Der Lokomotivführer, der War-
nungsſignale gegeben hatte, ſah die Gefahr im letzten Augenblick und ver
ſucht den Zug zum Halten zu bringen. Dies war jedoch nicht mehr mög-

Zug fuhr direkt in das Auto hinein Die beiden Jnſaſſen, ein
Bierkutſcher und der Chauffeur wurden auf der Stelle getötet, das Auto
vollſtändig zertrümmert. Die Leichen wieſen furchtbare Verletzungen
auf. Dem BVierkutſcher wurde der Kopf glatt vom Rumpf getrennt, dem
Chauffeur der Leib von oben bis unten aufgeriſſen. Die Getöteten ſind
der Chauffeur Bohne ſowie Bierkutſcher Emmrich.

Kleines Feuilleton.
Des Sängers Lohn! Der „Frkf. G. Anz. ſchreibt: Wir

berichteten kürzlich, daß der Baſſiſt der Wiesbadener Hofbühne,
Karl Braun, die Aufführung von „Rheingold“ im Mainzer
Stadttheater dadurch rettete, daß er, ohne jede Vorbereitung,
für den plötzlich heiſer gewordenen Herrn Rupp als „Wotan
einſprang. Er war um 347 Uhr an die Theaterkaſſe gekommen,
um der Vorſtellung beizuwohnen und erwies ſich nun als Ret-
ter in höchſter Not. Er bewältigte die Partie in hervorragender
Weiſe und lehnte das ihm angebotene Honorar mit der Bemer-
kung ab, daß er ſich für die Hilfe, die er einem Kollegen leiſte,
nicht bezahlen laſſe. Seine Bezahlung hat Herr Braun aber
nachträglich doch erhalten und zwar von der Jntendantur der
Königlichen Schauſpiele zu Wiesbaden! Er wurde von dieſer
Stelle mit einem Strafprotokoll bedacht in der Höhe von
10 Mk., weil er am 18. d. M., abends, ohne Genehmigung der
Jntendantur, ſich in Mainz aufhielt, um der Vorſtellung, im
Stadttheater beizuwohnen. Dieſe Strafe wurde ihm auf Grund
des S 33 der Diſziplinargeſetze diktiert.

Nervoſität.
Nervös iſt heutzutage die Mehrzahl der Men-

ſchen, ſei es durch Ueberarbeitung, Aerger, Schick-
ſalsſchläge oder ernſte Krankheiten.

Um die Nerven zu beruhigen und zu kräftigen,
wird im Allgemeinen Leciferrin verordnet und an
gewandt. Leciferrin iſt von ſehr angenehmem Ge-
ſchmack, gut bekömmlich und wird von Jung und
Alt gerne genommen. Jn ganz kurzer Zeit beſſert
ſich das Allgemeinbefinden, der Appetit und die
Verdauung werden gefördert.

Preis der großen Flaſche M. 3; enthält OvoLecithin
0.5, Eiſen als Eiſenoxydhydrat an Zucker gebunden 0.75, aromatiſche Be
ſtandteile in Cognac und Alkohol 40.0, Reſt deſtilliertes Waſſer.

Zu haben in Apotheken, ganz ſicher von
LöwenApotheke in Halle a. S.



S

kraftlos erklärt worden.
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Amlſiche Behannlmachungen.

Bekanntmachung.
Das der Stadt gehörige, früher

Richter'ſche Wohnhaus und Stall-
gebände Dammſtraße Nr. 6 ſoll
wegen Verbreiterung der Straße
abgebrochen werden.

Die diesbezüglichen Bedingungen
liegen im Stadtbauamte zur Ein-
ſicht aus, ebenſo werden ſchriftlicheAngebote bis zum 5. Mai 1911 da-

ſelbſt entgegengenommen.
Merſeburg, den 29. April 1911.

Der Magiſtrat.
Durch Ausſchlußurteit vom

April 192] iſt das Sparkaſſenbuch
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Merſe
burg Nr. 72963 über 60 Mark,ausgeſtellt für die minderjährige
Gertrud Walter in Spergau, für

1044)
Merſeburg, den 28. April 1911.

Königliches Amtsgericht.
Nachweiſuug.

über die Bevölkerungsvorgänge
in der Stadt Merſeburgvom 1. April bis 30. Uprit 1911.

1. Einwohnerzahl am 1. April 1911
21286

2. Zugang durch a Zuzug 740
b Geburt 29

Zuſ. 769
3. Abgang durch a Verzug 508

b Sterbefall 39

Zuſ. 547
4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr

von 222

Werſek urg er Kreis iatt nebh h Juſtr. Sonntaasblatt“

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

Seife

u Pfg. pro Stück.
acohahmungen weise man zurück.Vereinigte chemische Werke Aktiengesellsechatft

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

„Pfeilring“

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Mersehurg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländisechen Geldsorten,

Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Palle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.

Beſtand der Einwohnerzahl 21508.
Merſeburg, den 2. Mai 1911.

Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtande des Stadt
gutsbeſitzers Karl Herzberger hier-in iſt erloſchen.

Lützen, den 1. Mai 1911.
Die PolizeiVerwaltung.

Städtiſche-Sparkaſſe Merſeburg.

Haus-Sparbüchſen
werden im Lokale der ſtädtiſchen Sparkaſſe während der
Dienſtſtunden Nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr zu den
daſelbſt zu erfahrenden Bedingungen ausgegeben. (1028

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Private Amrigen.

Aquariengläſer, Zierfiſche, Laub
fröſche, Froſchhäuſer, Waſſerpflanzen
Schlammheber, Futterringe, ſowie
ſämtliche Behelfe zur Fiſchzucht

empfiehlt billigſt
H. Lehmann
Zierfiſchhandlung,

Dammſtr. 4.
Lebendes Fiſchfutter vorrätig.

O.Bitte leſen
Beim Einkauf von

Henkel's Bleich-Soda
achte man genau auf untenſtehende
Packuug, und weiſe Nachahmungen,
da meiſtens minderwertig, energiſch
zurück.
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Sdertdedeutendeiſ. macht die Wäſche

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei
nigungszwecken die Soda durch raſchereu. gründlichere Wirkung, macht nament 7

lich Metallſachen ſehr klar u. Holjſachen
ſehr weiß. Greift Hände u. Wäſche nicht 77

Löſt ſich in Waſſer ſehr raſch, ſollte
deshalb in keiner Haushaltung kehlen.

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.
Stadttheater in Iaſſe.
Donnerstag, 4. Mai, abds. 7 Uhr
Die Rabenſteinerin.

Alle, bie Selò verloren
öoureß auf einer Liceng
eines d. R. G. M. oder D. R. P.

wollen sich zwecks
Rückerlangung ihres beldes

mit uns in Verbindung setzen.
Genaue ausführliche Mitteilungen erforderlich.

Schutz verbandl
für Beamte, Handwerker, Kaufleute u.

verw. Gewerbe
Berlin-Wilmersdorf, Xantenerstr. 19.

(Zur Rückantwort 20 Pfg. in Marken beifügen). 1045)

a S Erehren für Jece familie!

s eemper dem
fodrikafion alleiniges Geheimniss der frma:Undtübtne aibßrcrn

Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Ratnhause in RHEINBERG am Niederrhein.

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
777 Preis-Medaillen!
n Vnderberg- Boouekamp.

Donnerstag den 4 Mi,.
53

e

Landbrot, Butter, Eier, Käſe
ff. Molkereibutter

ff. Senf u. ſaure Gurken
ff Hülſenfrüchte

ff. Salat Kar'offeln
empfiehlt billigſt

H. Lehmann,
Viktualienhandlung,

Dammſtr. 4.

Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt

billig führt aus R. Meckoert,

dauerhafte

farben. Lacke

Richard Kupper
Oentral-Drogerie,

Markt 17.

ſpn eingeschlagene feinste

Pflanzenbutter,
Margarine,

bester Ersatz für Natur-
butter, 1 Pfund nur 68 Pfg.
Sie werden staunen und wir
haben einen dauernden Ab-

nehmer mehr. (835

Thüringer
Schokoladenhaus.

Verkaufsstelle:

Kleine Rittergasse 1.

Ob. Burgſtr. 11.

Alle
Welt Globus

trak
W putze z e
W fritz Schulz e

Wilovigärä

7

e

dem
InDosen e S t e n e Ubberal

al0u20 Pfg et a llp t S erhaltlich.

h Probieren Sie unsere peinlich Steuer
Reklamations Formulare

vorrätig in der
KreisblattDruckerei.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

t BücklingeFlundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
We Krähmer.

Für die Redaktion verantworiich Rudol f Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine
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